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Interview: Lino Schaeren 

Niels Arnold, eines Ihrer Kern-
anliegen sei die Ansiedlung von 
Firmen und die damit verbun-
dene Schaffung von Arbeits-
plätzen. Das sagten Sie vor vier 
Jahren. Sind Sie mit der Ent-
wicklung zufrieden? 
Niels Arnold: Zufrieden bin ich 
nicht. Doch das hat mit meiner 
persönlichen Einstellung zu tun, 

denn zufrieden bin ich nie. Es gab 
einige positive Entwicklungen. 
Biel hat gewisse wirtschaftliche 
Kernkompetenzen, etwa in der 
Mikroelektronik, der Medizinal-
technik oder der Cleantech. Hier 
muss aktiv gefördert werden. Ent-
steht eine Dynamik bei der Mi-
schung aus grossen international 
tätigen Firmen und lokalen KMU, 
ist eine noch grössere nationale 
und internationale Ausstrahlung 
möglich. Ich möchte den Werk-
platz Biel weiter vorwärtsbringen. 
Es kann mehr getan werden? 
Auf jeden Fall. Natürlich gibt es 
wirtschaftliche Risiken, etwa im 
Umfeld der Währungen, vor allem 
seit der Aufhebung des Euro-Min-
destkurses durch die SNB gibt es 
gewisse Rückschläge. Aber Förde-
rung hat auch etwas zu tun mit 
einer aktiven Standortpolitik. Und 
ich habe das Gefühl, ei ne gewisse 
Erfahrung im Ansiedeln von Fir-
men im Bieler Gemeinderat würde 
der Stadt guttun. Diese Erfahrung 
bringe ich mit. Ich war bei etlichen 
Standortentscheiden auf der ande-
ren Seite – in Unternehmen – so-
wohl im Ausland wie in der 
Schweiz direkt beteiligt. Bei einer 
Ansiedlung sind Kriterien wie etwa 
das Arbeitspotenzial, die Verkehrs-
lage, die Bildung, die Verwaltung 
oder das Potenzial für den Markt 
für eine Firma mitentscheidend. 
Welche Rolle spielt die Attrak-
tivität der Stadt als Wohn-
standort? 

Das hängt alles eng zusammen. 
Die Leute brauchen einen attrak-
tiven Wohn- und Wirtschafts-
standort, aber sie müssen auch 
ein Einkommen haben. Wenn 
man Wertschöpfung generieren 
kann, bringt das Mehreinnahmen 
für Biel mit sich. Kommen Fir-
men nach Biel, ist das also nicht 
nur positiv für die Wirtschaft, es 
werden Arbeitsplätze geschaffen 
und damit Kaufkraft generiert. 
Davon profitieren schliesslich 
auch die Einwohnergemeinde 
und die hiesigen Geschäfte. Wenn 
die Stadt Biel attraktiver wird, 
löst das eine positive Spirale aus. 
Und was macht Biel denn nun 
attraktiv? 
Ein attraktiver Wohnstandort be-
steht aus etlichen Faktoren, bei-
spielsweise verkehrsberuhigten, 
familienfreundlichen Wohnquar-
tieren, einem qualitativ guten Bil-
dungsangebot, einem guten öV 
aber selbstverständlich auch at-
traktiven Arbeitsplätzen mit gu-
ten Verdienstmöglichkeiten. Die 
Zweisprachigkeit ist nicht nur eine 
gesellschaftliche, sondern auch 
eine wirtschaftliche Stärke. Zu-
dem ist die Verkehrslage Biels mit 
der Nähe zu Bern, Zürich aber 
auch Lausanne ein grosser Vorteil. 
Die Abhängigkeit Biels von der 
Industrie, was die Steuerein-
nahmen betrifft, könnte mit der 
Unternehmenssteuerreform III 
(USR III) zur Gefahr werden. 
Das stimmt. Noch ist ja nicht klar, 
ob die USR III so zustande 
kommt, wie sie heute angedacht 
ist. Das Referendum wurde von 
der SP ergriffen. Wird sie aber 
dennoch so umgesetzt, muss es 
vom Kanton Kompensationen für 
die Gemeinden geben, um die fi-
nanziellen Ausfälle zu kompen-
sieren. Übrigens bin ich der Auf-
fassung, dass wir den ausfallen-
den Betrag auch intern einsparen 
könnten. Allerdings will ich nicht 
damit den Ausfall im Zusammen-
hang mit der USR III finanzieren. 
Biel könnte intern 15 Millionen 
einsparen? 
Ja, aber noch einmal: Losgelöst 
von der USR III, ich will nicht des-
wegen Einsparungen. Ich will so-
wohl auf der Einnahmen- wie auch 

auf der Ausgabenseite Verbesse-
rungen in Millionenhöhe, damit 
wir die aktuellen Leistungen, wie 
etwa ein breites soziales und kultu-
relles Angebot, erhalten können. 
Bei einem Finanzhaushalt von 
jährlich 430 Millionen haben wir 
ein riesiges Optimierungspoten-
zial – ohne deswegen Leistungsab-
bau betreiben zu müssen. Wenn 
die Effizienz nur schon um fünf 
Prozentpunkte gesteigert werden 
kann, macht das schnell einmal 15 
bis 20 Millionen Franken aus. 
Die Stadt arbeitet nicht effizi-
ent genug? 
Wir haben einen Finanzhaushalt, 
bei dem viele Leistungen gesetz-
lich vorgegeben sind. Vorgegeben 
wird allerdings, was gemacht wer-
den muss, nicht wie. Die Stadt wird 
nicht geführt wie ein professionel-
les Unternehmen. Da gibt es auf 
Führungsebene grosse Unter-
schiede, betreffend Fachwissen. 
Die Gemeinderäte sind nicht alle 
Experten für die Geschäfte, die sie 
auf ihren Direktionen führen müs-
sen. Würden Sie Ihr Geld jeman-
dem anvertrauen, der davon keine 
Ahnung hat? Ich denke Sie würden 
einen Vermögensverwalter kon-
taktieren. Bei 100 Millionen Brut-
toinvestitionen können ohne 
Probleme 15 bis 20 Prozent mehr 
herausgeholt werden. Ich weiss 
wovon ich spreche, ich war lange 
Jahre im Management von inter-
national agierenden Unterneh-
men. Das Leben ist etwas komple-
xer als Steuererhöhung versus 
Leistungsabbau. Es macht keinen 
Sinn, über Kleinstbeträge zu strei-
ten, etwa bei den Subventionen. 
Optimierung muss das Thema 
sein. 
Sie finden also, die Verwaltung 
arbeitet zu wenig wirksam. 
Ich will nicht sagen, die Verwal-
tung arbeite schlecht. Das hängt 
mit der Führung und dem Umfeld 
zusammen. Die Verwaltung 
macht, was ihr vorgegeben wird. 
Welche Freiräume haben die Mit-
arbeiter, welche Kompetenzen? 
Ich würde lieber in Richtung Glo-
balbudget gehen. Ziele vorgeben 
und Freiräume gewähren, das 
wäre spannend. Das entspricht 
einer unternehmerischen Sicht-

weise und eine politische Kont-
rolle wäre Voraussetzung. 
Wieso ist die Sozialhilfequote 
in Biel in den letzten vier Jah-
ren nicht gesunken? 
Das müsste man Sozialdirektor 
Beat Feurer fragen, der eine deut-
liche Senkung versprochen hatte. 
Offenbar ist das Thema aber nicht 
so einfach, wie sich die SVP dies 
vorgestellt hat. Fakt ist aber: Die 
Quote ist zu hoch. Das hat mit der 
sozialen Durchmischung zu tun 
und damit, dass es für die betrof-
fenen Personen nicht genügend 
entsprechende Arbeitsplätze gibt. 
Es ist nicht möglich, in Biel die 
gleiche Sozialhilfequote zu haben 
wie etwa in Mörigen, diese Vor-
gabe wäre absurd. 
Beat Feurer hat Massnahmen 
präsentiert, es wurden etwa 14 
neue Vollzeitstellen auf der 
Abteilung Soziales geschaffen. 
Muss man nun Geduld haben, 
bis Resultate sichtbar werden? 
Man muss Zeit einräumen, ja. 
Skeptisch bin ich trotzdem, ob 
man mit rein administrativen 
Massnahmen die Quote signifi-
kant wird senken können. Es 
braucht wohl einen Mix von Mass-
nahmen. Alleinerziehende Mütter 
etwa benötigen Kinderbetreu-
ungsangebote, damit sie arbeiten 
können. Darum müssen auch 

Arbeitsplätze geschaffen werden, 
denn ein Grossteil der Sozialhilfe-
bezüger in Biel möchte arbeiten. 
Natürlich gibt es auch Missbrauch, 
doch jene, die Sozialhilfe beziehen 
müssen, befinden sich grundsätz-
lich in einer Notsituation. 
Der Gemeinderat hat die Ober-
grenze der Mietzinslimiten für 
Sozialhilfebezüger gekürzt. 
Eine richtige Massnahme? 
Eines möchte ich betonen: Es gibt 
viele Liegenschaftsbesitzer, die ein 
Geschäft machen mit der Sozial-
hilfe. Sie investieren nicht in die 
Gebäude, lassen sie verlottern und 
sahnen ab. Man müsste jene be-
kämpfen, die solch ein Geschäfts-
modell entwickeln. Ob die Sen-
kung der Obergrenze die richtige 
Massnahme ist, kann ich heute 
nicht abschliessend beurteilen. 
Es formiert sich Widerstand 
gegen das Projekt Westast in 
seiner heutigen Form. Können 
Sie die Kritik nachvollziehen? 
Der städtebauliche Eingriff gerade 
im Bereich des Anschlusses 
Bienne-Centre ist ziemlich massiv. 
Ich kann mir vorstellen, dass 
durch die Anschlüsse Mehrver-
kehr entsteht, denn hier wird nicht 
nur Verkehr abgesaugt, die An-
schlüsse sind auch Zubringer. Auf 
den Westast zu verzichten, wäre 
wohl nicht sinnvoll. Die Frage, wie 

viele Anschlüsse es tatsächlich 
braucht und in welcher Dimen-
sion, darf aber gestellt werden. 
Sie sind Ende 2014 in den Stadt-
rat nachgerückt, ist es bereits 
Zeit für den nächsten Schritt? 
Ich bin seit 2004 bei der SP, hatte 
verschiedene Positionen in der 
Partei inne und bin heute noch in 
der Geschäftsleitung der SP Biel. 
Ich möchte gerne eine etwas an-
dere, eine unternehmerische 
Perspektive in die Regierung 
bringen. Wenn man etwas fordert, 
muss man auch wissen, wie man 
es realisieren kann. Ich wäre be-
reit für den Gemeinderat. 
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«Die Stadt könnte 

effizienter arbeiten»     
Niels Arnold Der SP-Stadtrat möchte die unternehmerische 
Sichtweise in den Bieler Gemeinderat einbringen. Niels Arnold glaubt, 
dass mit dem nötigen Fachwissen und einer effizienten Arbeitsweise 
Millionen eingespart werden könnten.
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H 
aus am See, eine Stun-
de nördlich von Berlin, 
Samstagabend. Ein Ge-

burtstagskonzert für’n Hunnie 
Gage mit Hin- und Rückreise, 
Essen und Übernachtung – so 
war die Beschreibung beim 
Booking. 

Ich freute mich, raus aus der 
Stadt zu fahren und zu spielen. 
Ein VW-Bus holte mich pünkt-
lich ab. Gleich wurde ich einge-

weiht, dass wir wegen kaputter 
Lichtmaschine nicht pannenlos 
am Ziel ankommen würden. 
Aber allet jut. 

Ich blieb relativ gelassen, als 
bald Lampen rot blinkten und 
piepten, wir einen Not-Halt ein-
legen und wie erwartet eine an-
dere Autobatterie anhängen 
mussten. Allet jut. Ziel erreicht. 

Mein Konzert kam gut an,  
alles andere mit Catering und 
Übernachtung im Bus war ganz 
nett. Wegzukommen von der 
Idylle aber nicht so einfach. 
Doch allet jut. 

Man wusste ja schon, dass der 
Bus nicht ansprang ohne neue, 
volle Autobatterie. Von einem 
Wohnmobil sollten wir eine 
Batterie bekommen, doch bis 
diese ausgebaut werden konnte 
– denn die Herrschaften woll-
ten zuerst noch entspannt im 
See baden – verbrachten der 
Fahrer und ich die Zeit mit Vol-
leyballspielen. Der 52-jährige, 
sportliche Kamerad verknacks-

te sich dabei den Fuss. Trotz an-
geschwollenem, schmerzenden 
Fuss wollte er selber am Steuer 
sitzen. Allet jut.  

Um 17 Uhr sollte ich in Berlin 
im Studio sein. Immer wieder 
auf die Uhr schauend, versuchte 
ich, ruhig zu bleiben. Zu spät 
losgefahren, schaffte es der Fah-
rer mit dem kaputten Fuss, den 
kaputten Bus bis kurz vor Char-
lottenburg zu lenken, von wo 
aus ich die letzten paar Kilome-
ter mit dem Taxi zum Studio 
fuhr. Allet jut. Durch atmen. 

48 Stunden später, als ich 
mein Material aus dem Bus hol-
te, wurde mir klar, warum wirk-
lich allet jut war. Was mich 
stresst, muss den eingefleisch-
ten Berliner nicht auch aus der 
Ruhe bringen, denn der hat 
schon ganz anderes erlebt. Der 
Ostberliner erzählte mir von 
einer Montagsdemo gegen die 
DDR-Diktatur, wo er 1989 mit 
hunderten anderen Leuten fest-
genommen wurde, mit Gummi-

knüppel geschlagen, eine Nacht 
in der Zelle verbrachte, und – 
ohne Essen – den Knast dann 
immerhin verlassen durfte, weil 
er «den richtigen Namen» trug. 
Das war stressig. Aber jetzt so, 
mit dem Fuss und dem Bus, allet 
jut. Er lebte auch ein paar Jahre 
ohne Krankenversicherung, 
«dit war aber jut, denn ick war 
ja immer jesund». Also allet jut. 
Für mich ein spannendes Wo-
chenende, bei dem gar nicht das 
gespielte Konzert im Fokus 
stand, sondern, wie so oft, das 
Drumherum mein Leben berei-
cherte. Allet jut. 

Ich freue mich auf mein 
nächstes Konzert am 24. Sep-
tember in der Mahoganyhall in 
Bern: Meine CD-Taufe mit einer 
genialen Band aus der Schweiz! 
Hoffentlich unfall-, pannenfrei 
und einfach jut! 
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Gratulationen

Büren 
85. Geburtstag 

Heute feiert Liselotte Staub  
am Burgweg 1 in Büren bei guter 
Gesundheit ihren 85. Geburts-
tag. Sie ist macht gerne Waldspa-
ziergänge und trifft sich mit 
Freunden. mt 

Epsach 
80. Geburtstag 

Heute feiert 
Rosmarie  
Kocher aus 
Epsach ihren 
80. Geburts-
tag. Sie spielt 
regelmässig 

Triominos, strickt Babypullover 
für die jährliche Redlete der 
Landfrauen und freut sich über 
ein gemütliches Zusammensein 
mit Bekannten und der Familie. 
mt

Nachrichten

Biel 
Rund fünf Kilo  
Heroin sichergestellt 
Im Dezember  hat die Kantons-
polizei in der Region Biel drei 
Hausdurchsuchungen durchge-
führt und rund fünf Kilogramm 
Heroin und mehrere tausend 
Franken Bargeld sichergestellt. 
Ein Mann befindet sich seither in 
Haft. Er wird wegen schwerer Wi-
derhandlung gegen das Betäu-
bungsmittelgesetz angeklagt. pkb 

Arch 
Über die Böschung – 
der Kran muss ran 
Gestern ist ein Auto in Arch von 
der Bürenstrasse abgekommen, 
über eine Böschung gefahren und 
auf einer Wiese zum Stillstand ge-
kommen. Der Wagen musste mit 
einem Kran geborgen werden. 
Verletzt wurde niemand. asb
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